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pflanzt, die Sprache nach und nach als Wechselbeziehung dem eigenen
und auch andern Vélkern gegeniiber gewertet, ihre Schonheit in Literatur
und Poesie erkannt und geschitzt.

Freilich sind in Deutschland wie in der Schweiz Sprachiibungen wich-
tic und notig und nicht zu vernachlédssigen. Wird daraus ein frohes Spiel
gestaltet, von Bewegungen begleitet, so werden die Kinder oft von erstaun-
lichem Eifer fiir solche Sprachiibungen gepackt.

So verlief unser besinnlicher Diskussionsabend tiber Sprachentwicklung
im Unterrichtsgespriach, geleitet von Lotte Miiller und der Prisidentin
unserer Arbeitsgemeinschaft. Imm Jahre 1913 durfte ich auf einer Studien-
reise in Deutschland die Anfinge der freien Unterrichtsgestaltung eher
negativer Art kennenlernen. Prof. Gaudig und andere bekannte Padagogen
hatten leider Ferien. Mit grofler Freude hat es mich erfiillt, wie heute in
dieser Diskussion das eifrige, miihevolle Ringen unter der Lehrerschaft
sich zeigte und zu manchem schonen Erfolg fiihrt, in begliickendem Schaf-
fen, bei Lehrern und Schiillern. Weiter Gliuckauf dazu und innigen Dank
unserem hochverehrten Gast Lotte Miller. A. Kleiner

Ufs M:itteli goh

Wemmer echli ufs Mitteli goh? Wemmer eis tanzen im griiene Gras
Wemmer echli go springe? a der heitere Sunne?

Go losen under e Beerliboum. Eis — zweu — dri! Wiar s Erschten isch
wi d Végeli luschtig singe? bim Beerliboum, het gunne!

Aus: Ruth Staub, «S Hirz-Gygeli». Virse fiur GroBi und Chlini. Verlag H. R. Sauer-
linder & Co., Aarau.

Schulreise mit oder ohne Miitter ?
II.

Ich muBl bekennen, dafl auch ich mit dem Gedanken liebiugelte, die
Miitter bei der diesjihrigen Schulreise auszuschlieBen. Dann aber horte ich
von einer Frau, die sich schon lange auf diese Reise freue; denn es sei fiir
sie die einzige Gelegenheit, einmal aus dem Dorfe wegzukommen. Dieser
Frau zuliebe wollte ich die anderen in Kauf nehmen. Es waren deren sechs-
undzwanzig! So sah ich mich also vor die Tatsache gestellt, eine Reise zu
fiithren mit dreiundvierzig Unterschiilern, drei noch nicht Schulpflichtigen
und siebenundzwanzig Miittern. Ich hatte einige Abende recht Miihe mit
dem Einschlafen. Dann aber sagte ich mir: So! Diese Sache kann auch von
der positiven Seite betrachtet werden. Welch schone Gelegenheit, Schule
und Elternhaus einander niaherzubringen! Aber — Ordnung mul} sein, und
es 1st an mir, sie zu schaffen.

So setzte ich mich am nichsten Tag aufs vorderste Schiilerpiiltlein und
sagte den Kindern, nun wollten wir tiber unsere Schulreise reden, und zwar
iiber etwas ganz Besonderes. «Schaut», sagte ich, «das ist fein, dal so viele
Miitter mit uns reisen wollen. Ich freue mich dariiber.» (Das war nun sicher
ein wenig viel gesagt. Ehrlicher wire gewesen: «Ich habe Miihe, mich dar-
tiber zu freuen.» Item.) «Aber nun will ich euch etwas zu iiberlegen geben.
Wer befiehlt wohl auf der Schulreise, das Mueti oder die Lehrerin?» Erst
stutzten die Kinder. Dann aber flogen die Hande in die Héhe. «Die Lehre-

318



	Ufs Mätteli goh

